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1E D I T O R I A L

F
 ür die Universitätsbibliothek (UB) der 

Humboldt-Universität zu Berlin waren 

in 2013 die Vorbereitungen und Pla-

nungen zur Einführung des neuen Bi-

bliothekssystems ALMA prägend, wobei 

konkret die Vertragsverhandlungen 

mit der Firma Ex Libris und die dafür erforderli-

chen Abstimmungen innerhalb der UB und auf 

der Ebene der Berliner Universitätsbibliotheken 

im Mittelpunkt standen. Im Vorfeld hatten sich 

entsprechende Arbeitsgruppen der Berliner UBs 

gemeinsam mit den Produkten ALMA (Ex Libris) 

und World Share (OCLC) und deren Entwicklung 

im Rahmen von Workshops vertraut gemacht. 

Die Ablösung des im Einsatz befindlichen 

ALEPH-500-Systems durch ALMA ist von großer 

Tragweite für die IT-Unterstützung der Arbeits- 

und Geschäftsabläufe der UB und stellt uns vor 

neue Herausforderungen.

Dazu gehört, dass ALMA kein lokales Biblio-

thekssystem mehr ist, das wie ALEPH 500 mit 

Hard- und Software in einem Serverraum der 

UB zur Verfügung steht. ALMA ist vielmehr 

eine cloudbasierte Systemlösung, die in einem 

zertifizierten Rechenzentrum in Amsterdam 

gehostet ist und deren Funktionsmodule für 

Erwerbung, Katalogisierung und Ausleihfunk-

tionen mit Browserzugri¤ über das Internet 

zugänglich und nutzbar sind; dabei spielt die 

integrierte Bearbeitung von elektronischen und 

gedruckten Medien eine besondere Rolle. In An-

betracht dessen verändert sich die Speicherung 

aller bibliotheksrelevanten Daten, die nicht mehr 

lokal, sondern mit dem ALMA-System der UB in-

nerhalb der mandantenfähigen System-Cloud in 

Amsterdam vorgehalten und gespeichert werden.

Soweit es dabei um personenbezogene Daten 

geht, sind die Bestimmungen und Regelungen 

der geltenden Datenschutzgesetzgebung unbe-

dingt zu berücksichtigen und einzuhalten. Was 

die bibliothekarischen Metadaten einschließlich 

Besitznachweise betri¤t, stehen diese nicht mehr 

in Verbundkatalogen für Fremddatenübernah-

me, Recherche, Fernleihe etc. zur Verfügung, 

sondern werden ebenfalls in der Amsterdamer 

Cloud vorgehalten. Ähnlich wie bisher in Biblio-

theksverbünden können sich die Bibliotheken 

dort in sog. Network-Zones zusammenschlie-

ßen, um ihre bestehenden Kooperationen auch 

in der neuen Systemumgebung fortzusetzen. 

Allerdings soll von Anfang an eine German Net-

work Zone angestrebt werden, um in diesem Zu-

sammenhang individualisiertes und kleinteiliges 

Arbeiten zu vermeiden, das nationalen und 

internationalen Kooperationen abträglich ist.

In diesem Kontext spielt das DFG-geförderte 

Projekt Cloudbasierte Infrastruktur für Bib-

liotheksdaten (CIB) eine zentrale Rolle (siehe 

http://www.projekt-cib.de). Zu den Zielen des 

CIB-Projekts gehört vor allem die Unterstützung 

der Bibliotheken beim Übergang in cloudbasier-

te, internationale Katalogisierungsplattformen 

durch die Integration von GND und ZDB sowie 

weiterer Services, die derzeit von den regiona-

len Verbundsystemen zur Verfügung gestellt 

werden. Darüber hinaus soll mit der Synchro-

nisierung zwischen dem WorldCat für deut-

sche WorldShare-Bibliotheken und der German 

Network Zone für deutsche ALMA-Bibliotheken 

ein deutschlandweit einheitlicher Datenraum 

aufgebaut werden, der über die Systemanbie-

ter Ex Libris und OCLC hinaus auch weite-

ren künftigen Systemanbietern o¤en steht. 

Deutlich wird, dass mit der Migration von 

ALEPH 500 nach ALMA, die voraussichtlich ab 

2016 erfolgen wird, eine ganze Reihe von Verän-

derungen ansteht, die sich – im Zusammenhang 

mit der RDA-Umstellung – unterschiedlich auf 

lokaler, regionaler, nationaler und internationa-

ler Ebene auswirken werden. An diesem Verän-

derungsprozess unmittelbar beteiligt zu sein, ist 

spannend, aber auch voller Herausforderungen. 

Doch empfiehlt sich eigentlich immer, an Ent-

wicklungen intensiv mitzuwirken als vor vollen-

dete Tatsachen gestellt zu werden. Insofern ist 

»dabei zu sein« sicher von Vorteil, was allerdings 

auch von uns allen Bereitschaft zu Veränderung 

fordert. Sobald die vertraglichen Voraussetzun-

gen für die ALMA-Migration abschließend ge-

scha¤en sind, werden die Vorbereitungen für 

die Systemmigration innerhalb der UB und in 

Zusammenarbeit mit den Berliner UBs auf eine 

breitere Basis gestellt. π

Prof. Dr. ANDREAS DEGKWITZ
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2U B  I N  Z A H L E N
Bibliotheksbesucher 2013 (Wochentage)
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2U B  I N  Z A H L E N
Bibliotheksbesucher 2013 (Wochenende)
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2U B  I N  Z A H L E N

3 
 2

73
  3

33

5 
 9

99
  9

79

20
13

20
13 20

12
20

12 20
11

20
11

3 
 2

13
  3

76

6 
 0

14
  4

25

2 
 5

32
  6

51

6 
 0

30
  7

61

5 
 0

48

4 
 9

37

4 
 7

64

16
  2

87

19
  8

27

20
  3

38

4 
 7

84
  8

19

4 
 8

27
  4

48

5 
 2

02
  0

96

20
13

20
12

20
11

20
13

20
12

20
11

20
13

20
12

20
11

A
U

SL
EI

H
EN

/J
A

H
R

M
ED

IE
N

B
ES

TA
N

D

Z
EI

TS
C

H
R

IF
TE

N
A

B
O

S 
PR

IN
T

Z
EI

TS
C

H
R

IF
TE

N
A

B
O

S 
EL

EK
TR

.

ER
W

ER
B

U
N

G
SE

TA
T 

IN
K

L.
 

D
R

IT
TM

IT
TE

L/
JA

H
R

 (
€)

UB IN ZAHLEN 2013 IM FOKUS ZURÜCKGEBLÄTTERT PUBLIKATIONEN ORGANIGRAMM IMPRESSUMINHALT EDITORIAL



Arbeitsplätze 3  229 3  255 3   373

Arbeitsplätze (PC) 742 644 762

Fernleihe (gebend) 13  536 11  723 12  673

Fernleihe (nehmend) 20  417     24  539 18  938

Formalerschließung Neuzugang pro Jahr 86  682 108  273 93  279

Medienzugang/Jahr 84  169 72  248 66  527

Mittel gesamt (€) 14  095  454 16  336  972 15  759  205  

Personalstellen 164,85 164,85 167

Standorte 13 13 13

Ö¤nungstage/Jahr 358 359 360

Ö¤nungsstunden/Woche (GZ) (h) 96 96 104 

Suchanfragen in Online-Katalogen 7  783  830 8  803  976 7  983  808

2U B  I N  Z A H L E N

BIBLIOTHEKEN DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZAHLEN 2013ZAHLEN 2012ZAHLEN 2011
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3.1R E T R O D I G I TA L I S I E R U N G 
mit Goobi 

I
m Rahmen der bibliothekarischen Dienst-

leistungen spielt die Digitalisierung eine 

bedeutende Rolle. Die Digitalisierung er-

möglicht nicht nur einen unmittelbaren 

Zugri¤ auf Ressourcen, sondern erö¤net 

auch neue Möglichkeiten der wissenschaft-

lichen Arbeit und der Bestandspräsentation, 

z. B. die thematische Zusammenstellung über 

verschiedene Materialien, Sammlungen und 

Standorte hinweg. Außerdem hat sich die Digi-

talisierung als wichtiges Mittel in der Bestands-

erhaltung etabliert. Durch die Digitalisierung 

werden fragile, historische und wertvolle Werke 

gesichert, auf lange Sicht archiviert, vor unnöti-

ger Beanspruchung geschützt und gleichzeitig 

ein zeitgemäßer Zugri¤ für Wissenschaftle-

rinnen und Wissenschaftler und für die Allge-

meinheit gewährleistet.

An der UB wurde 2013 eine neue Arbeitsum-

gebung mit der Software Goobi eingerichtet. Da-

mit sind die Voraussetzungen für eine e¤ektive 

Digitalisierungsroutine und eine planmäßige 

Retrodigitalisierung der Sammlungen ge-

scha¤en. Bereits seit mehreren Jahren werden 

an der UB Bestände digitalisiert. Die Arbeiten 

erfolgten aus Gründen des Bestandsschutzes 

oder auf Nutzeranfragen hin. Diese Digitali-

sate sind auf dem edoc-Server der HU (http://

edoc.hu-berlin.de) verfügbar. Zum Blättern 

in Digitalisaten war dort auch als »schnelle 

Lösung « ein eigener Viewer implementiert 

worden, doch konnte diese Lösung den neuen 

Anforderungen nicht mehr gerecht werden.

Als Service-Leistung wird die Digitalisierung 

schon seit 2006 angeboten. Sie wurde im Rah-

men des EU-geförderten Projekts Digitisation 

on Demand (DOD)  bis 2008 eingerichtet und 

im Nachfolgeprojekt E-Books on demand (EOD) 

von 2008 bis April 2014 ausgebaut. Bei EOD 

handelt es sich um einen kooperativen Liefer-

dienst für urheberrechtsfreie Werke, den der-

zeit etwa 35 europäische Bibliotheken anbieten. 

Gegen ein moderates Entgelt können Nutzerin-

nen und Nutzer Werke aus dem Bestand der 

UB bestellen. Sie haben die Möglichkeit, in ei-

nem eigenen EOD-Verbundkatalog zu recher-

chieren, außerdem zeigt direkt im Bibliotheks-

katalog ein EOD-Button  an, welche Bücher 

als E-Book angefordert werden können. Der 

Besteller erhält schließlich hochauf lösende, 

mit OCR-Programm bearbeitete Dateien zur 

persönlichen Nutzung. OCR-Bearbeitung so-

wie die Rechnungsbearbeitung sind ebenfalls 

kooperativ organisiert. Die Digitalisate werden 

von der besitzenden Bibliothek anschließend 

auch in die eigenen Repositorien transferiert. 

Parallel wurde an der UB die Anforderung 

immer dringlicher, gezielt Bestände der Bib-

liothek zu digitalisieren und der Forschung 

bereitzustellen. Auch im Rahmen von wissen-

schaftlichen Projekten ist die Digitalisierung 

oft integrativer Bestandteil. Der Wunsch der 

UB, eigene Sammlungen, wie Gelehrtenbib-

liotheken, die Flugblattsammlung 1848/49, 

die Sammlung der Kolleghefte oder die Vorle-

sungs- und Personalverzeichnisse der Univer-

sität, der Ö¤entlichkeit zugänglich zu machen 

führte dazu, dass ab 2010 über die Implemen-

tation von Workflow-Systemen und neuen 

Präsentationssystemen an der UB diskutiert 

wurde.

Die Entscheidung fiel für die Implementation des 

Digitalisierungs-Workflow-Systems Goobi und 

den Viewer der Firma Intranda. Zur Unterstüt-

zung wurde ein Support-Vertrag mit Intranda 

abgeschlossen. Der Vorteil dieser Lösung liegt 

darin, dass Goobi im Bibliotheksbereich entwi-

ckelt wurde, als Open-Source-Lösung von den 

kooperierenden Bibliotheken gemeinsam be-

treut und den aktuellen Anforderungen an Me-

tadaten und Langzeitarchivierung gerecht wird. 

Die größten Herausforderungen bei der Ein-

führung von Goobi bestanden darin, die in-

nerbetrieblichen Arbeitsabläufe abzustimmen 

und diese im Workflow-System umzusetzen. 

Dabei wurde die Übernahme von Titeldaten 

aus dem Bibliothekssystem ALEPH program-

miert und die an der UB genutzte Regens-

burger Verbundklassifikation (RVK) in einer 

gröberen Systematik abgebildet. Auf dem 

Digitalisateserver wird diese systematische 

Zuordnung als »Wissensgebiete« bezeichnet. 

Anfang 2013 wurde dann begonnen, die Digita-

lisierung an der UB über den Workflow-Server 

Goobi zu steuern. Begonnen wurde mit der 

sammlungsbezogenen Digitalisierung sowie 

den Digitalisaten zum Bestandsschutz. Die im 

Rahmen des EOD-Netzwerkes digitalisierten 

Titel werden bislang noch nicht mit Goobi 

verö¤entlicht.

Dr. MICHAEL VOSS || DR. YONG-MI RAUCH

INHALT EDITORIAL 2013 IM FOKUS ZURÜCKGEBLÄTTERT PUBLIKATIONEN ORGANIGRAMM IMPRESSUMUB IN ZAHLEN

http://edoc.hu-berlin.de
http://edoc.hu-berlin.de


Im 2. Halbjahr 2013 wurden die Workflows 

für das DFG-Projekt »Digitalisierung deutsch-

sprachiger Kernzeitschriften der Volks- und 

Völkerkunde« eingerichtet. Für die Zeitschrif-

tendigitalisierung ergeben sich spezifische An-

forderungen, so dass auch hier neue Workflows 

definiert und die Datenübernahmen aus ALEPH 

angepasst werden mussten.

In kurzer Zeit konnten die unterschiedlichen 

Projekte koordiniert und die Digitalisierungs-

routine aufgenommen werden. Gleichzeitig 

befinden sich die Arbeiten und Projekte noch 

im Anfangsstadium. Besonders die Präsentati-

on der Digitalisate auf den Webseiten der UB 

und im Intranda-Viewer ist noch im Aufbau. 

Auch müssen die Digitalisate, die noch vor der 

»Goobi-Zeit « entstanden sind, auf den Digita-

lisate-Server transferiert und ein einheitliches 

Angebot gescha¤en werden. Die Migration der 

ca. 600 Digitalisate vom edoc-Server auf die 

neue Plattform wurde bereits konzipiert und 

programmiert. Ebenso sind die EOD-Digitali-

sate in Goobi zu integrieren. Dazu ist eine er-

neute Bearbeitung der Metadaten notwendig. 

Für neue EOD-Aufträge wurden die nötigen 

Goobi-Workflows bereits vorbereitet. Diese Vor-

haben sollen im Jahr 2014 bearbeitet werden. 

Betrachtet man die neuen Projekte, die be-

reits in Aussicht stehen, und die bedeutenden 

Sammlungsbestände der UB, die bislang noch 

unzureichend erschlossen sind, wird deutlich, 

dass die geschilderten Anfänge mit Goobi nur 

den Auftakt zu einer umfassenden Digitalisie-

rungsstrategie an der UB darstellen. π

3.1
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3.2R E T R O S P E K T I V E 
B E S TA N D S E R F A S S U N G
in der Universitätsbibliothek

D
ie Universitätsbibliothek der 

Humboldt-Universität zu Ber-

lin arbeitet seit den 1990er 

Jahren an der elektronischen 

Aufbereitung ihrer bisherigen 

Zettel- und Bandkataloge. Der 

Grundgedanke besteht darin, hochwertige Ka-

talogisate erstellen zu lassen, die direkt in den 

bestehenden Online-Katalog eingefügt werden 

können. »Sonder-Kataloge« mit Scans von Ti-

telkarten oder mit Titelangaben, die nicht intel-

lektuell, sondern mittels OCR-Technik  einge-

lesen werden, stehen dabei nicht im Fokus der 

Überlegungen.

In den Jahren 1991 bis 1999 erfolgte eine re-

trospektive Erfassung durch  ABM-Kräfte. Ab 

dem Erwerbungsjahr 1975 konnten somit alle 

Neuzugänge der Universitätsbibliothek im On-

line-Katalog verzeichnet werden.

Für die weitere retrospektive Bestandserfas-

sung in der Universitätsbibliothek wurde im 

Jahr 2004 folgende Planung aufgestellt:

STUFE 1: 

Vorbereitung des Bibliotheksneubaus, des Jacob-

und-Wilhelm-Grimm-Zentrums

a) Kataloge der einziehenden Zweigbibliotheken

         200  555 Titelkarten, Dezember 2005 bis Juli 2007

b) Alphabetischer Katalog 1908 bis 1974 der 

         Zentralbibliothek

         955  100 Titelkarten, August 2007 bis Oktober 2012

STUFE 2: 

Kataloge der übrigen Zweigbibliotheken

     288 400 Titelkarten, November 2012 bis 

       Dezember 2013

= Bestand ab 1900 online recherchierbar

STUFE 3: 

Dissertations- und Bandkataloge der Zentralbi-

bliothek

     850  000 Titelkarten und mehr als 1 Mio. 

     handschriftliche Einträge

= Gesamt-Bestand der Universitätsbibliothek 

online recherchierbar

Die Stufen 1 und 2 der Planung konnten in den 

Jahren 2005 bis 2013 termingerecht umgesetzt 

werden. Eine Erfassung der Kataloge der Stufe 

3 wäre – bei Bereitstellung der Mittel – ab 2014 

möglich. Die Erfassung der Kataloge der Stu-

fen 1 und 2 erfolgte durch eine externe Firma. 

Nach europaweiten Ausschreibungen wurde die 

Firma Medea Services GmbH für beide Projekt-

stufen ausgewählt. Die Arbeit der Firma wurde 

durch ein hausinternes Team begleitet. 

Die Universitätsleitung unterstützte dieses Pro-

jekt mit Sondermitteln:

In den Jahren 2005 bis 2008 wurden Sachmit-

tel als Anschubfinanzierung zur Verfügung 

gestellt, die weiteren Sachkosten aus den Li-

teraturerwerbungsmitteln der Universitätsbi-

bliothek getragen. Die begleitende personelle 

Unterstützung des Vorhabens erfolgte zunächst 

aus Personalmitteln der UB (2,5 VZÄ Egr. 9). 

Als diese aufgrund der gestiegenen Arbeits-

belastung nach dem Umzug in das Jacob-und-

Wilhelm-Grimm-Zentrum nicht mehr durch das 

Stammpersonal erbracht werden konnte, wur-

den diese befristeten Stellen im Rahmen des 

„Konzepts zur mittelfristigen Absicherung des 

Betriebs der UB 2011 bis 2013“ durch zusätzli-

che Mittel der Universitätsleitung finanziert. 

Die Zusammenarbeit mit der Firma Medea Ser-

vices gestaltete sich angenehm und reibungslos.

Der Zeitplan wurde eingehalten, der Auftrag ohne 

Mängel abgeschlossen. Die eingegebenen Katalo-

gisate weisen eine sehr hohe Qualität auf, sie rei-

hen sich nahtlos in den bestehenden Katalog ein.

Von bibliothekarischer Seite eindeutig als Er-

folgsprojekt eingestuft, stand nun noch die Ak-

zeptanz durch die Benutzerinnen und Benutzer 

aus. Auch von dieser Seite erfolgte eine positive 

Bewertung: Nach der Erfassung dieser Bestände 

im Suchportal der UB stieg ihre Nutzung sprung-

haft und beständig an. Die anfangs aufgestellte 

Vermutung, dass nicht im Katalog nachgewie-

sene Bestände nicht mehr wahrgenommen 

werden, bestätigte sich also. Mit dem Projekt ist 

es gelungen, diese Entwicklung umzukehren. 

Diese wichtigen Bestände wurden gleichsam 

dem Vergessen entrissen und dem wissenschaft-

lichen Prozess wieder zur Verfügung gestellt. 

Die Universitätsbibliothek ist deshalb sehr daran 

interessiert, die Konzeption zur retrospektiven 

Erschließung bis in die letzte Stufe umzusetzen. 

KATJA BRASCHOSS
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3.2
Nach Jahrhunderten des Sammelns sollten unse-

re Bestände nicht nur im Regal vor Ort, sondern 

weltweit über das Internet nachgewiesen werden. 

Gerade mit unseren einzigartigen Altbestän-

den, wie z. B. mit der Dissertationssammlung, 

die – beginnend im 16. Jahrhundert – alle Arten 

von Hochschulschriften umfasst und zahlrei-

che Unikate enthält, könnte die UB einen wich-

tigen Beitrag zur Unterstützung der Forschung 

leisten.  π

   

Beispiel eines Katalogeintrags 
auf einer Katalogkarte im Vergleich zur 

elektronischen Version 
im Suchportal Primus
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3.3P O R T F O L I O  U N T E R  D E R  L U P E :
Zeitschriftenrevision in ausgewählten 
naturwissenschaftlichen Fächern

Z
u einer der Kernaufgaben der 

Fachreferentinnen und Fachre-

ferenten der Universitätsbiblio-

thek gehört der systematische 

Aufbau und das Management 

von Beständen und Informati-

onsressourcen, die für Forschung, Lehre und 

Studium an der Humboldt-Universität von Re-

levanz sind. Das Erwerbungsprofil der einzelnen 

Fächer hängt dabei zum einen von allgemeinen 

Rahmenbedingungen wie den Publikations- und 

Rezeptionsgewohnheiten in den einzelnen Dis-

ziplinen oder Unterdisziplinen sowie der damit 

eng verbundenen Publikationslandschaft ab. 

Diese allgemeinen Aspekte gilt es zum andern – 

natürlich immer vor dem Hintergrund begrenz-

ter finanzieller Mittel – mit den konkreten loka-

len Bedarfen abzustimmen, die sich zum Bei-

spiel aus der Profilbildung an den Instituten, 

der jeweiligen interdisziplinären Zusammenar-

beit oder der Kooperation mit externen Partnern 

ergeben. Was konkret von den Wissenschaftle-

rinnen und Wissenschaftlern benötigt wird, ist 

insofern Gegenstand des Wandels, da sich zum 

Beispiel Forschungsschwerpunkte durch Neu-

berufungen oder neue Kooperationen ändern, 

neue wissenschaftliche Fragestellungen sich 

in neugegründeten Zeitschriften manifestie-

ren oder Zeitschriften die Verlagszugehörigkeit 

wechseln, sich in Unterreihen aufspalten etc. 

Insbesondere in den Naturwissenschaften, in 

denen bis zu 90 Prozent des Fachetats für die 

Finanzierung von Zeitschriften und Datenban-

ken gebunden sind und eine regelmäßige Preis-

steigerung ein Faktum ist, ergibt sich somit die 

Notwendigkeit der regelmäßigen Revision des 

Zeitschriftenportfolios durch die Fachreferen-

tinnen und Fachreferenten in Kooperation mit 

den Instituten und deren Bibliotheksbeauftrag-

ten. 

Im Jahr 2013 wurde für einzelne naturwissen-

schaftliche Fächer eine Durchsicht des Zeit-

schriftenportfolios vorgenommen. Der Schwer-

punkt lag auf ungebundenen Abonnements, 

d. h. auf Zeitschriften, für die es nicht im Rah-

men von zumeist konsortialen Lizenzverträgen 

eine Verpflichtung zur Weiterführung während 

der Vertragslaufzeit gibt. Diese Konsortialver-

träge ermöglichen durch die Verpflichtung, 

einzelne Zeitschriftentitel zu halten, den Zu-

ANJA HERWIG || IDA-MARIA MÄDER || CHRISTIAN WINTERHALTER
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gri¤ auf das sehr viel größere elektronische 

Gesamtpaket eines Verlages. Neben den jeweili-

gen Fachreferentinnen und Fachreferenten war 

intern auch das Referat Erwerbung der UB be-

teiligt. Über die Ziele der inhaltlichen Revision 

und der Kontaktpflege zu den Instituten hinaus, 

war es auch ein Anliegen, eªziente und zu-

gleich möglichst einfach handhabbare Routinen 

für regelmäßige Revisionen zu entwickeln. Da-

bei konnte nicht zuletzt auf die »historischen« 

Erfahrungen auf diesem Gebiet zurückgegrif-

fen werden.

DAS »GROSSE ZEITSCHRIFTEN-
RANKING 2004/2005«

In den Jahren 2004/2005 wurde seitens der 

Universitätsbibliothek in den naturwissen-

schaftlichen Fächern und den Wirtschaftswis-

senschaften ein großes Zeitschriftenranking 

durchgeführt. Das Ranking war eine Reaktion 

auf die knapper werdenden Haushaltsmittel 

und hatte insbesondere aus Sicht der beteiligten 

Institute das Ziel, unter den großen, fachüber-

greifenden Zeitschriftenpaketen diejenigen zu 

ermitteln, die abbestellt werden können. Aller-

dings bezeichnete jedes Institut ein anderes Pa-

ket als – gemessen an den Inhalten – zu teuer. 

Es war somit nicht möglich, eine Abbestellent-

scheidung am Votum der Institute festzuma-

chen.

Um die Qualität dieser Pakete, die neben dem 

Zugri¤ auf die teuren, abonnierten Titel auch 

viele kleinere, weniger bekannte Zeitschriften 

als Mehrwert versprechen, bewerten zu kön-

nen, wurde das Ranking nicht nur über die di-

rekt abonnierten Zeitschriften geführt, sondern 

über (fast) alle erhältlichen Titel. Zugrunde lag 

die deutschlandweite Fachgebietsliste der Elek-

tronischen Zeitschriftenbibliothek (EZB), hinzu 

kamen noch Ergänzungen der Institutsmitar-

beiterinnen und -mitarbeiter.

Nach mehreren Auswertungs- und Abstim-

mungsrunden war das Ergebnis eindeutig: Es 

lohnt sich nicht, eines der Pakete abzubestel-

len, denn es wäre schon teurer, wenn nur die 

wichtigsten Titel einzeln bezogen würden. Es 

stellte sich aber auch klar heraus, dass tatsäch-

lich jedes Fachgebiet der Universitätsbibliothek 

Zeitschriften in gedruckter Form hielt, die es 

nur für die Gegenfinanzierung der Pakete be-

zahlte, aber an denen es kaum inhaltliches In-

teresse gab. Deshalb wurde mit allen beteilig-

ten Verlagen vereinbart, dass im Umfang des 

Finanzierungsvolumens Zeitschriften ab- und 

neubestellt werden durften. So konnten die 

Zeitschriftenabonnements den Interessen der 

Institute angepasst werden. Die erreichbaren 

Zeitschriften änderten sich nicht, denn das 

elektronische Paket blieb davon unberührt. Je-

doch bestanden im Rahmen des Titeltauschs 

nun für die ausgewählten relevanten Zeitschrif-

ten auch umfangreichere elektronische Archiv-

rechte. Durch weitere Ab- und Neubestellun-

gen außerhalb der Konsortialpakete konnten 

schließlich auch neue Wünsche der Institute 

erfüllt werden. 

Insgesamt führte das Ranking zu einer Bestä-

tigung der bisherigen Erwerbungspolitik der 

Universitätsbibliothek, einer Optimierung der 

Zeitschriftenabonnements und zu einem besse-

ren Verständnis der Entscheidungsträger in den 

Instituten für die inzwischen sehr komplexen 

Konsortialverträge.

REVISION DES ZEITSCHRIFTENPORT-
FOLIOS IN AUSGEWÄHLTEN FÄCHERN 
2013

Seit diesem Zeitschriftenranking 2005 fanden 

keine umfangreicheren Bestandsevaluierungen 

mehr statt. Da sich in den Instituten in diesen 

Jahren aber einige personelle und inhaltliche 

Veränderungen vollzogen hatten, erschien es 

sinnvoll, die Abonnements wieder einmal kri-

tisch zu prüfen, um weiterhin eine bedarfs-

gerechte Versorgung zu gewährleisten. Als 

Testlauf führte deshalb die Zweigbibliothek Na-

turwissenschaften für die Fächer Geographie, 

Informatik und Mathematik eine erste Über-

prüfung des aktuellen Zeitschriftenportfolios 

durch.

Als Ausgangspunkt dienten im Gegensatz 

zu 2005 nur Listen der Zeitschriften, die im 

Rahmen eines direkten Abonnements, sei es 

als Einzelabonnement oder im Rahmen eines 

größeren Vertrags, gehalten wurden. Die vor-

handenen Angaben wurden um Informationen 

wie Preise, abonnierte Formate (gedruckt und/

oder online), Volltextdownloadzahlen und Ein-
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bindung in Verlagspakete ergänzt. Zeitschrif-

ten, die aufgrund von Lizenzbedingungen oder 

ihre Einbindung in Pakete nicht gekündigt 

werden dürfen, wurden entsprechend gekenn-

zeichnet. Die überarbeiteten Tabellen sandten 

die Fachreferentinnen an die Bibliotheksbeauf-

tragten und Direktoren der jeweiligen Institute 

mit der Bitte um kritische Prüfung und interne 

Abstimmung. Insbesondere in der Geographie 

ist die Finanzsituation beim Erwerbungsetat 

durch massive Preissteigerungen von verschie-

denen Titeln angespannt. Die Abfrage wurde in 

den Instituten daher sehr begrüßt.

Nach einigen Rückfragen und weiteren Erläu-

terungen durch die Fachreferentinnen kamen 

die Listen mit nur wenigen Änderungswün-

schen zurück. Die Erwerbungspolitik in den 

einzelnen Fächern wurde also grundsätzlich 

bestätigt. Lediglich die Informatik ermittelte 

acht Abbestellwünsche, von denen drei umge-

setzt werden konnten. Die anderen genannten 

Zeitschriften sind in Pakete eingebunden und 

deshalb nicht kündbar. Jedes Fach nannte ei-

nen Neubestellwunsch, es konnte aber nur 

derjenige der Mathematik umgesetzt werden. 

Während der Wunsch der Informatik (das Ge-

samtpaket der IEEE) allein den Erwerbungsetat 

des Faches sprengen würde, wären in der Geo-

graphie Abbestellungen nötig gewesen, um den 

Wunsch zu realisieren. Wenige Monate nach 

der Evaluierung kamen aus dem Institut für 

Geographie weitere Neubestellwünsche dazu, 

sodass die Evaluierung im Februar 2014 wie-

der aufgegri¤en wurde. Diesmal war der Lei-

densdruck so groß, dass sich der Institutsrat 

auf mehrere Zeitschriften einigte, die abbestellt 

werden können, damit Wünsche nach neuen 

Abonnements finanzierbar sind. 

Im Anschluss an die Evaluierungen wurden 

und werden die Ab- und Neubestellwünsche in 

Zusammenarbeit mit dem Referat Erwerbung 

in die AG Bibliotheksfragen der Medienkom-

mission des Akademischen Senats eingebracht 

und nach positivem Votum umgesetzt.

FAZIT UND PERSPEKTIVEN

Da die Erstellung und Aufbereitung der Zeit-

schriftenliste mit vergleichsweise geringem 

Aufwand möglich war und die Resonanz aus 

den Instituten positiv ausfiel, wird die Evaluie-

rung im Jahr 2014 auch für die Fächer Chemie, 

Physik und Psychologie durchgeführt. Die be-

reits vorinformierten Bibliotheksbeauftragten 

dieser Institute sind an der Bestandsprüfung 

sehr interessiert, da sich auch hier in den letzten 

Jahren Veränderungen ergeben haben. Insbe-

sondere in der Chemie gab es starke inhaltliche 

Verschiebungen, die sich im Zeitschriftenbe-

stand noch nicht widerspiegeln. 

Es ist geplant, diese Revision für die Fächer der 

Zweigbibliothek Naturwissenschaften künftig 

in regelmäßigen Abständen auf der Grundlage 

der gemachten Erfahrungen durchzuführen. 

Das Interesse daran besteht sowohl von Biblio-

theks- wie auch von Institutsseite. Da Aspekte 

wie Impact Factor oder Volltextdownloads allei-

ne nicht aussagekräftig genug sind, im Kontext 

des jeweiligen Produkts stark interpretationsbe-

dürftig sind und auch nicht für alle Zeitschrif-

tenabonnements vorliegen, ist eine regelmäßige 

Bestandsprüfung zusammen mit den Wissen-

schaftlerinnen und Wissenschaftlern die opti-

male Methode zur Prüfung der bedarfsgerech-

ten Versorgung im Bereich der Zeitschriften. 

Neben der Pflege der Kontakte zu den Institu-

ten sorgen Bestandsevaluierungen zugleich für 

Transparenz über die Erwerbungsentscheidun-

gen in den einzelnen Fächern, aber auch für 

eine Sensibilisierung der Wissenschaftlerinnen 

und Wissenschaftler gegenüber Problemen der 

Informationsversorgung. π
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Macht und Zeremonie

I
m Herbst vergangenen Jahres wurde das 

wertvollste Kunstwerk der Humboldt-

Universität im schottischen St. Andrews 

ausgestellt – eines der mittelalterlichen 

Szepter. Es war eine spektakuläre Schau, 

die anlässlich des 600-jährigen Bestehens 

der Universität von St. Andrews gezeigt wurde. 

Unter dem Titel »Medieval Maces: Power and 

Ceremony« / »Mittelalterliche Szepter – Macht 

und Zeremonie« wurden Szepter traditionsrei-

cher britischer und anderer europäischer Uni-

versitäten aus dem 14., 15. und 16. Jahrhundert 

präsentiert. Das Szepter der HU war eines der 

ältesten Objekte. Die Ausstellung bot damit die 

seltene Gelegenheit, gleich zehn der nur noch 

wenigen existierenden Szepter an einem Ort 

besichtigen zu können. Diese »Gunst des Au-

genblicks« nutzte das Museum der Universität 

für die Organisation einer internationalen Kon-

ferenz, die sich mit der Historie, der Gestalt und 

Funktion mittelalterlicher Universitätssymbole 

beschäftigte und an der ich als Kustodin für die 

Kunstsammlung der HU teilnehmen konnte.

Wie auch das Universitätshauptgebäude be-

findet sich das Museum der Universität St .  An-

drews (MUSA) in einem im elisabethanischen 

Stil errichteten Gebäude und wir waren schon 

überrascht, wie modern und zeitgemäß die 

Sammlungsstücke präsentiert werden – so 

auch das Herzstück des Museums: die drei 

mittelalterlichen Szepterpaare der Universi-

tät. Sie waren der Ausgangspunkt für die Idee, 

weitere Szepter alter europäischer Universitä-

ten auszustellen, um zum einen der jungen 

Generation die Gründungszeit der Universität 

von St. Andrews anschaulicher näher zu brin-

gen und zum anderen Kunsthistorikern die 

einmalige Möglichkeit zu bieten, die künstle-

rische Ausführung der Szepter miteinander zu 

vergleichen. 

Am 25. und 26. Oktober 2013 trafen sich dann 

Kustoden und Wissenschaftler europäischer 

Universitäten und Museen, in deren Obhut sich 

Szepter befinden oder deren Wissenschaftsge-

genstand künstlerische Gebrauchsobjekte des 

Mittelalters sind.

Die Konferenz begann mit der Besichtigung 

des MUSA. Obgleich das Museum erst 2008 

gegründet wurde, kann es auf 112 000 Ob-

jekte aus einer fast sechshundert Jahre ge-

wachsenen Sammlung zurückgreifen. Dazu 

gehören die Gussformen des ersten Univer-

sitätssiegels ebenso wie der »Blackstone«, 

der »Schwarze Stein«, auf dem Studenten 

während ihrer mündlichen Prüfungen vom 

15. bis zum 18. Jahrhundert zu sitzen hatten. 

Eine Abteilung zeigt mit mittelalterlichen und 

frühneuzeitlichen Handschriften, Leihgaben 

der Universitätsbibliothek mit Logarithmen-

berechnungen des Mathematikers John Napier, 

Forschungsunterlagen zur Molekularstruktur 

von Sir James Colquhoun Irvine und optischen 

Erfindungen des Physikers Sir David Brewster 

sehr anschaulich die Brandbreite der Fachge-

biete, in denen sich ehemalige Studierende, 

Graduierte und Professoren auszeichneten. 

Breiten Raum widmet das Museum dem stu-

dentischen Lernen und Leben. Sehr gut prä-

sentiert werden Unterrichtsmaterialien, Mit-

schriften, Abschlusszeremonien, Siegerme-

daillen des jährlichen Bogenturniers und ande-

rer sportlicher Aktivitäten und sogar ein roter 

Umhang, den die Studenten im Mittelalter tra-

gen mussten, wenn sie in die Stadt gehen durf-

ten. Natürlich fehlt auch nicht die Gedenkta-

Dr. ANGELIKA KEUNE
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boldt-Universität aus dem letzten Viertel des 

14. Jahrhunderts, dem der Heidelberger Uni-

versität von 1386, dem Katharinenszepter der 

Philosophischen Fakultät der Heidelberger 

Universität von 1403, dem Szepter der Univer-

sität Basel aus dem Jahre 1461, dem Szepter 

der Universität Glasgow aus dem Jahre 1469, 

dem Szepter der Philosophischen Fakultät der 

Universität Tübingen von 1482 und dem Bi-

schofsstab der Universität Oxford von 1517, der 

aber gleiche Aufgaben zu erfüllen hatte wie die 

Universitätsszepter. 

Es war ein einmaliges Erlebnis, diese 10 kost-

baren Unikate in den Vitrinen bewundern und 

vor allem vergleichen zu können – alles präch-

tige, präzis ziselierte Gebilde mittelalterlicher 

Goldschmiedekunst.

Hauptteil der Konferenz am folgenden Tag wa-

ren 10 Referate mit jeweils anschließender Dis-

kussion. Neben den Gastgebern, Dr. Helen Raw-

son, stellvertretende Museumsdirektorin und 

Kunsthistorikern der Universität St. Andrews, 

Prof. Richard Fawcett und Dr. Julian Luxford, 

stellten die Universitäten von Kraków, Heidel-

berg und Tübingen ihre Szepter vor.

fel für das berühmteste Paar von St. Andrews: 

Kate Middleton und Prinz William, die sich hier 

kennenlernten.

Besonders eindrucksvoll fand ich jedoch das in 

jedem Raum vorhandene interaktive Angebot 

für Kinder, mitunter aber auch für Erwachse-

ne, das die Museumsbesucher auf originelle 

Art und Weise zur Beschäftigung mit den mu-

sealen Objekten anregte.

Zum Abschluss dieses Tages erwartete uns ein 

kleiner Empfang, und es war schon eine be-

sondere Atmosphäre, inmitten so zahlreicher 

Szepter zu stehen und mit Fachkollegen über 

die Besonderheiten der einzelnen Objekte dis-

kutieren zu können. Die schottische Universi-

tät besitzt drei mittelalterliche Szepterpaare, 

die für die Philosophische Fakultät 1416, für 

die Juristische Fakultät Mitte des 15. Jahrhun-

derts und für das St. Salvator’s College 1461 

gescha¤en wurden, sowie drei moderne Szep-

ter aus den siebziger Jahren des 20. Jahrhun-

derts.

Von September bis Dezember 2013 wurde 

die Ausstellung der mittelalterlichen Szepter 

durch sieben weitere ergänzt: dem der Hum-

»ES WAR 
EIN EINMALIGES 
ERLEBNIS, DIESE 

10 KOSTBAREN 
UNIKATE 

IN DEN VITRINEN 
BEWUNDERN 

UND VOR ALLEM 
VERGLEICHEN 
ZU KÖNNEN.«
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Dabei konzentrierten sich die Beiträge auf das 

jeweils Besondere und Einmalige des präsen-

tierten Szepters, da ihr Gebrauch in fast allen 

Universitäten des Mittelalters üblich war und 

auf allgemeinen Vorschriften beruhte, die erst-

malig in den Statuten der Universitäten Wien 

(1385), Köln (1392) und Bologna (1432) festge-

halten waren. Die Szepter der Universitäten 

wurden stets paarweise gescha¤en und bei 

feierlichen Anlässen paarweise getragen, denn 

sie galten als Symbole der korporativen Selb-

ständigkeit und der eigenen Gerichtsbarkeit 

der Universität.

In der Regel wurden bei Amtshandlungen, 

Prozessionen und Feiern dem Rektor die Szep-

ter von zwei Gerichtsdienern des Universitäts-

gerichtes, später von zwei Pedellen, vorangetra-

gen. Auch an der Berliner Universität ging dem 

feierlichen Zug von Professoren in Talaren 

und mit Baretten, an deren Spitze der Rektor 

schritt, ein maître de plaisir voran. 

An einigen Universitäten war es üblich, so 

auch an der Berliner Alma Mater, dass die Pro-

movenden ihren Eid auf das Szepter der Uni-

versität ablegten. 

Oftmals besaßen die Universitäten neben 

dem Universitätsszepterpaar des Rektors noch 

Szepter einzelner Fakultäten. Während in der 

Literatur bisher immer davon ausgegangen 

wurde, dass diese weniger kunstvoll gearbei-

tet waren, da sie mitunter dem Pedell auch als 

Hilfsmittel zur Herstellung von Ruhe und Ord-

nung im Vorlesungsraum dienten, konnte die 

Konferenz zu der Feststellung kommen, dass 

auch Fakultätsszepter sich mit der meister-

haften Goldschmiedequalität der Universitäts-

szepter messen konnten.

Während für das Heidelberger Universitäts-

szepter belegt ist, dass es 1387 von der Uni-

versität, der ältesten Deutschlands, in Auftrag 

gegeben wurde, gibt es für das Szepterpaar der 

HU keine schriftlichen Beweise dafür, dass es 

aus dem letzten Viertel des 14. Jahrhunderts 

stammt. Die beiden identisch aussehenden 

Szepterstäbe weisen jedoch typische Motive 

des in dieser Zeit in Prag arbeitenden Baumeis-

ters und Bildhauers Peter Parler auf, sodass 

ihre Entstehung in Prag sehr wahrscheinlich 

ist. Peter Parler gehörte der insbesondere in 

Süddeutschland, aber auch in Köln und Müns-
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welt der parlerischen Dombauhütte wie keine 

andere Goldschmiedearbeit dieser Zeit, so der 

Kunsthistoriker Walter Paatz.

Diese enge Verbindung der Szepter mit der 

berühmten Parler-Familie führte schon mehr-

mals dazu, dass sie auf bedeutsamen Ausstel-

lungen zu sehen waren, so zum Beispiel in 

einer großartigen Ausstellung im Metropolitan 

Museum of Art in New York und auf der Pra-

ger Burg, in der Kunsthalle Köln, anlässlich 

der Ausstellung »Die Parler und der Schöne 

Stil – 1350–1400. Europäische Kunst unter den 

Luxemburgern« oder auf einer Gemeinschafts-

ausstellung von Hessen und Thüringen im 

Landgrafenschloss Marburg und auf der Wart-

burg.

Vermutlich war das Szepterpaar ursprünglich 

für die Prager Universität bestimmt, dann aber 

1412 von Kaiser Sigismund, wahrscheinlich in-

folge des Auszugs der deutschen Studenten aus 

Prag 1409, der Erfurter Universität geschenkt 

worden. Die Erfurter Universität war bereits im 

Jahre 1379 auf Vorschlag des Stadtrates von Ge-

genpapst Clemens VII. gegründet worden. Ihre 

Erö¤nung verzögerte sich jedoch durch die von 

König Wenzel durchgesetzte Abkehr des Rei-

ches vom avignonesischen Papst und die Aner-

kennung des in Rom residierenden Urban VI. 

bis 1392, nachdem dieser die Gründungsge-

nehmigung erneuert hatte. 

Das Szepterpaar verblieb dann über vier Jahr-

hunderte an der Erfurter Universität bis zur 

Auf lösung der Alma Mater im Jahre 1816. Ei-

nes der Szepter wurde 1970 an das Museum für 

Stadtgeschichte Erfurt als Dauerleihgabe gege-

ben. 

Zwei Jahre später übernahm der amtierende 

Rektor der Berliner Universität, der Mineralo-

ge Christian Samuel Weiss, vom Preußischen 

Bildungsministerium mit großer Freude die 

Szepter. Über das Ereignis der Szepterüber-

gabe an die Berliner Universität schreibt der 

Universitätshistoriker Max Lenz in seiner Ge-

schichte der Universität Berlin: »Vergebens hatte 

der Senat am 23. April (1817) darum ersucht, 

die längst versprochene goldene Kette mit dem 

königlichen Medaillon und ebenso die Szepter 

einer der aufgehobenen Universitäten, Witten-

berg oder Erfurt, um die ebenfalls vorlängst 

gebeten war, für die Feier auszuhändigen. Die

ter wirkenden bedeutenden deutschen Bau-

meister- und Steinmetzfamilie der Parler an, 

die entscheidend den Stil der Spätgotik in 

Mitteleuropa prägte. Als Baukünstler und Bild-

hauer gleichermaßen wirkend, begründete er 

mit seiner Prager Dombauhütte, in der er mit 

seinen Söhnen und Ne¤en arbeitete, die welt-

berühmte »Parlerschule«. Peter Parler, der von 

Karl IV. zur Vollendung des Veitsdoms, der 

sein Hauptwerk werden sollte, nach Prag beru-

fen wurde, gilt als der wichtigste Vertreter der 

glanzvollen Hofkunst unter Karl IV. Eine der 

Töchter Peter Parlers war mit einem nament-

lich nicht bekannten Goldschmied der Prager 

Altstadt verheiratet. Er könnte der Schöpfer des 

Szepterpaares der HU gewesen sein, gleichen 

doch die Einzelformen der Szepter-Tabernakel, 

wie Maßwerklinien, Eselsrückenbögen mit 

Krabben und Kreuzblumen, haargenau einzel-

nen Bauelementen im Winkel zwischen dem 

südlichen Querschi¤ und dem Langhaus des 

Prager Domes, wie ihn Peter Parler und seine 

Söhne Wenzel und Johann (d. J.) errichtet ha-

ben. Die Bekrönungen dieser Szepter erinnern 

»in ihrer Fülle und Reinheit« an die Formen-

Kette ist erst am 20. Oktober (1818) zum Refor-

mationsfest verliehen worden und die Szepter 

sind gar erst ein Jahr später, […] an die Univer-

sität gelangt; es waren die von Erfurt, prächtige 

Gebilde der Altdeutschen Schmiedekunst  … « 

(s. Max Lenz, Geschichte der Universität Berlin, 

Berlin 1910, Bd. 1, S. 638 f.).

Dass sich die Berliner Universität, wie andere 

neugegründete Universitäten dieser Zeit auch, 

für die Übernahme der Szepter einer der auf-

gelösten Universitäten entschied und nicht das 

Angebot des Ministeriums zur Anfertigung 

neuer Szepter annahm, war Ausdruck des ent-

schiedenen Willens der Professorenschaft, die 

Traditionen der alten Universitäten fortzufüh-

ren.  

An der Berliner Universität, die seit 1949 den 

Namen Humboldt-Universität trägt, wurde das 

Vorantragen der Szepter bei universitären Fei-

erlichkeiten bis 1968 gepf legt (s. Fotos). Mit 

der 3. Hochschulreform der DDR trennte man 

sich vom ö¤entlichen Tragen von Szeptern und 

Talaren, aber als Kunstgegenstand zählt das 

Szepterpaar zu den wertvollsten Schätzen der 

HU. 
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Z
u danken ist an dieser Stelle 

nicht nur den Gastgebern von 

St. Andrews für ihre exzellen-

te Präsentation des Szepters, 

die gute Organisation und die 

hervorragende Gastfreundschaft, 

sondern auch Katharina Lee Chichester, Mile-

na Mercer und Marie Greggers von der Kleinen 

Humboldt-Galerie, die mich bei der Überset-

zung der kunsthistorischen Begri¤lichkeiten 

unterstützten, sowie bei Verena Bunkus und 

Stefan Klausewitz, die mir bei der Realisierung 

der PowerPoint-Präsentation behilf lich waren. π
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3.5O P T I M I E R E N  U N D  V E R D I C H T E N :
Das Leitsystem im Grimm-Zentrum

S
eit dem Einzug war das Leit-

system im Grimm-Zentrum Ge-

sprächsthema im Haus. Die 

Basisausstattung war zwar vor-

handen, an vielen Stellen haben 

jedoch Nutzerinnen und Nutzer 

und Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter Infor-

mationen und Wegeführung vermisst. 

Nachdem die finanzielle Unterstützung durch 

die Technische Abteilung der HU zugesichert 

war, konnte die Baureferentin der UB mit Mar-

tin Stolz einen erfahrenen Designer für die 

Weiterentwicklung des Leitsystems gewinnen. 

Die Aufgabe war eine Gratwanderung: mit 

einem sehr schmalen Budget ein großes Ge-

bäude mit hoher Besucherfrequenz in vielerlei 

Hinsicht transparenter zu machen und dabei 

die preisgekrönte Architektur Max Dudlers zu 

respektieren sowie die vorhandenen Elemente 

des Leitsystems aus dem Büro Dudler zu inte-

grieren – das Ziel hieß also: Optimieren und 

Verdichten.

Martin Stolz hat es gescha¤t, die Kluft zwi-

schen der komplexen Aufgabe und den vorhan-

denen Ressourcen zu überwinden. In enger 

Abstimmung mit der UB musste er unseren 

Bedarf mit einfachen Mitteln, aber ästhetisch 

und funktional dennoch anspruchsvoll umset-

zen. Wichtig in der ersten Entwicklungsphase 

war seine Analyse des Hauses, der eine Analy-

se des Bedarfs aus UB-Sicht folgte. So konnte 

gemeinsam festgestellt werden, welche Kenn-

zeichnungen an welchen Stellen sinnvoll sind.

Die Kunst bestand außerdem darin, die sehr 

unterschiedlichen Nutzerbedürfnisse abzubil-

den. Jeder Besucher betritt zunächst das Foyer 

und erho¤t sich hier Hinweise zu zentralen Be-

reichen wie Garderobe, Auditorium, Toiletten, 

Informationstheke, Buchrückgabe sowie eine 

Gebäudeübersicht zur weiteren Orientierung. 

Die weiteren Wege können dann jedoch sehr 

unterschiedlich aussehen und verlaufen zu-

meist nicht linear wie etwa am Bahnhof zum 

Gleis oder am Flughafen zum Check-In und 

zum Gate.

Schnell war klar, dass nicht alle Ziele von je-

dem Punkt aus ausgeschildert werden können, 

sondern Wegweiser an zentralen Stellen die 

Etagenübersichten ergänzen müssen. Bezüg-

lich der Signaturen ist keine exakte Wegefüh-

rung bis zum Ziel möglich: Die Veränderun-

gen durch Rückarbeiten sind zu zahlreich, die 

Signatursysteme teils in Umarbeitung begrif-

fen. Diese Detailorientierung muss weiterhin 

das virtuelle Leitsystem vscout übernehmen.

Das Leitsystem besteht aus mehreren Elemen-

ten:

Die Etagenübersichtspläne konnten deutlich 

übersichtlicher gestaltet werden, um die rele-

vanten Servicebereiche in den Vordergrund zu 

rücken. Klare Farbkodierung für folgende drei 

Elemente erleichtern die Identifikation auf den 

Plänen: Regale, Aufzüge und Nassräume erhal-

ten je eine Farbe. Der Standortpunkt wurde mit 

einem Pfeil versehen, um die Orientierung im 

Raum zu verbessern. Nur die Etage, auf der man 

sich befindet, ist mit einem Grundriss versehen, 

die anderen Etagen sind rein typografisch gestal-

tet, um die Etagenübersichten ruhiger erschei-

nen zu lassen. Sie sind weiterhin auf schwarzem 

Hintergrund gedruckt, um den ursprünglichen 

Entwurf des Büros Dudler aufzugreifen. Die 

dunklen Flächen fallen auf den weißen Wänden 

der Etagen deutlich besser ins Auge – die Pläne 

werden wahrgenommen.

Im Foyer werden die vorhandenen Icons auf 

den Holzeinbauten durch je zwei große Tafeln 

ergänzt. Flankiert werden diese von einigen 

zusätzlichen Schildern in den Eingangsbe-

reichen. Die Wegeführung von den seitlichen 

Eingängen aus und im zentralen Bereich des 

Foyers wird somit deutlich verbessert: Schu-

lungsräume, Garderoben, Auditorium, barri-

erefreie Zugänge und ein Überblicksplan des 

Erdgeschosses werden schnell sichtbar und 

auffindbar.

Das Erdgeschoss hat als Bereich mit vielen 

zentralen Services und als Einstiegspunkt eine 

besondere Bedeutung für die Orientierung. 

Direkt hinter der Buchsicherungsanlage wird 

ein Pylon installiert, der einen Plan des Erdge-

schosses sowie die Etagenübersicht darstellt. 

Die beiden Leuchtstelen werden, wie vom Büro 

Dudler vorgesehen, mit Wegeführung für Ser-

vices im EG versehen. Eine Folienkaschierung 

lässt die Informationen leuchtend hervortreten 

und verhindert Blende¤ekte der Stelen.

Die vorhandenen Icons wurden überarbeitet 

und ergänzt. So hatten die Nutzer oftmals 

Schwierigkeiten, Toiletten und Aufzüge zu un-

ANNA-KATHARINA HUTH

INHALT EDITORIAL 2013 IM FOKUS ZURÜCKGEBLÄTTERT PUBLIKATIONEN ORGANIGRAMM IMPRESSUMUB IN ZAHLEN



3.5
terscheiden, das Info-i und die Pfeile wurden 

prägnanter in der Formensprache, fehlende 

Icons für Ruhebereiche und bibliothekarische 

Services wurden ergänzt. Im Zuge dessen wur-

den auch die Icons auf den Deckenschildern 

ausgetauscht sowie die Zugangstüren zu den 

etwas versteckten Aufzügen mit zusätzlichen 

Icons ausgestattet.

Die komplexe Zugangssituation im Haus über 

diverse Aufzüge besser auszuschildern, war 

ein großes Desiderat. Eine Kennzeichnung 

vom Foyer und dem Personaleingang aus be-

schildert die entscheidenden Stellen. Zudem 

erhielt jeder Aufzug auf jeder Etage eine Infor-

mation, die beschreibt, wohin man gelangt.

Auf den Etagen sorgen zwei Sorten von Schil-

dern für Orientierung: Fach- und Serviceüber-

sichten in Sichtnähe der Haupt-Treppenauf-

gänge. Zusätzlich findet sich eine Übersicht 

über funktionale Bereiche wie WC, Gruppen-

räume, Kopieren etc. jeweils an den Hauptwe-

gen im Süd- und Nordosten sowie Süd- und 

Nordwesten. Die Schilder passen sich mit einer 

Breite von 60 cm in das Stützenraster des Ge-

bäudes ein. Die großen Schilder sind entspre-

chend mit 1,20 m doppelt so breit angelegt. 

Gestalterisch greifen die Schildertypen damit 

auch das System des Architekturentwurfs auf. 

So sind auch die Icons, wie in der ursprüngli-

chen Ausstattung, weiterhin in 15 ∑ 15 cm, die 

Aufzugschilder als Erweiterung in 15 ∑ 30 cm 

ausgeführt.

Passend zur dezenten Farbgestaltung der 

Architektur gibt es zwei Möglichkeiten, wie 

Icons und Schilder erscheinen: vor weißem 

Hintergrund in grau, auf Glastüren und Holz 

in lichtgrau auf schwarzem Untergrund. Die 

schwarzen Schilder wirken auf Holz wertig 

und passen sich somit in die edle Ausstattung 

ein. Die weiß-grauen Schilder fallen auf wei-

ßen Stützen, Wänden und Türen auf, ohne zu 

stark in den Vordergrund zu drängen.

Die Farbabstimmung der grauen Schrift 

musste sich auch in die Architektur einpas-

sen. Aufgrund von erheblichen finanziellen 

Einschränkungen musste mit Plotterfolien 

gedruckt werden, die nur in vordefinierten 

Farben existieren. Zudem überstrahlt dunkles 

Grau oder Schwarz auf weißem Hintergrund 

und verschlechtert die Lesbarkeit. Nach aus-
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führlichen Tests war demnach der gewählte 

Farbton der beste. Alle diese Schilder erfüllen 

nicht die Funktion einer Fernkennzeichnung, 

sondern sind so angelegt, dass sie aus modera-

ter Entfernung gelesen werden. Dies relativiert 

den auf den ersten Blick etwas blassen Farbton. 

Gleichzeitig ist dies aber auch ein Beispiel für 

Zwänge, mit denen aufgrund von knappen Res-

sourcen umgegangen werden musste.

Alle Schilder sind flexibel: Das Trägermaterial 

bleibt erhalten, die Schrift kann problemlos ent-

fernt und relativ kostengünstig neu aufgebracht 

werden. Eine komplett flexible Lösung mit Aus-

tausch von Papierschildern durch die UB selbst, 

wie etwa bei den Regalschildern, ist bei einem 

Gebäude-Leitsystem nie möglich.

Schließlich wurden für zahlreiche Provisorien 

und fehlerhafte Beschriftungen professionel-

le, dauerhafte Lösungen etabliert: Regeln des 

Hauses, Anleitung für MensaCard-Automaten, 

Kennzeichnung der Abhol- und Ausleih-Auto-

maten, Wegeführung zur Lehrbuchsammlung 

und vieles andere mehr. Zudem werden Rah-

men für die Ausschilderung temporärer Ver-

anstaltungen oder Hinweise in Aufzügen und 

an diversen zentralen Stellen angebracht. Die 

hässlichen und uneinheitlichen Papierzettel, in 

vielen Bibliotheken aus der Not heraus allgegen-

wärtig, sind somit fast überall verschwunden.

Die noch fehlenden Fahnen an den Regalfron-

ten konnten im Zuge der Installation des Leit-

systems dankenswerterweise ebenfalls durch 

eine Schlosserfirma angebracht werden, so dass 

jetzt alle Regalbereiche gekennzeichnet werden 

können.

Im Rahmen des geringen Budgets – um ei-

nen Auftrag wie diesen optimal zu realisieren, 

hätte der Betrag gut um ein Zehnfaches höher 

liegen können – konnten wir alles in allem das 

Bestmögliche realisieren und eine deutliche 

Verbesserung der Orientierung herstellen. Am 

Beispiel des Grimm-Zentrums wird deutlich, 

wie wichtig ein gut gestaltetes Leitsystem für 

die sinnvolle Benutzung und die professionelle 

Außenwirkung einer Bibliothek ist. Leider wird 

diese wichtige Aufgabe bei Planungen für Bib-

liotheksneu- oder -umbauten oft unterschätzt 

oder ohne das nötige Know-How in Bezug auf 

Kommunikationsdesign umgesetzt. π
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3.6P L AT Z  F Ü R  N E U E S 
Umräumen in der Zweigbibliothek 
Campus Nord

V  
 ier Jahre, nachdem wir die Räu-

me in der Hessischen  Str.  1–2 

bezogen hatten, wurde es nun 

zur Gewissheit: Es geht an vielen 

Stellen kein Buch mehr ins Re-

gal. Also hieß es umräumen. Als 

Zeitraum nahmen wir uns die Semesterferien im 

Sommer 2013 vor, einige weniger lärmintensive 

Arbeiten sollten schon eher beginnen.

Unser Konzept sah vor, dass alle gebundenen 

Zeitschriften im 2.  Obergeschoss gemeinsam 

aufgestellt werden und alle Monographien mit 

RVK-Signaturen in der richtigen Reihenfolge 

vom Erdgeschoss bis in die erste Etage. Die An-

glistik/Amerikanistik (Signaturen H) war ja erst 

ein Jahr nach den ersten Zweigbibliotheken ein-

gezogen und stand deshalb nicht an der richtigen 

Stelle in der Aufstellungssystematik, der Regens-

burger Verbundklassifikation (RVK). Das sollte 

nun auch in Angri¤ genommen werden.

In der ersten Phase von März bis Juli 2013 beka-

men die Zeitschriften der Anglistik RVK-Signa-

turen und wurden mit den noch im Grimm-Zent-

rum vorhandenen Zeitschriften abgeglichen und 

in der ZwB Campus Nord zusammengeführt. 

Die davor liegenden Zeitschriften-Gruppen wur-

den von der ersten in die zweite Etage gebracht, 

dann schlossen sich die Bände zur Anglistik 

an. Damit standen schon die ersten 260 laufen-

den Meter (lfm.) an der richtigen Stelle. Damit 

die nächsten Zeitschriftenbände ihren neuen 

Standort beziehen konnten, mussten wir die 

Monographien und Zeitschriften der Sportwis-

senschaft (Signaturen ZX und ZY) wegräumen. 

Die Zeitschriften kamen in den anderen Flügel 

in der zweiten Etage, die Bücher sollten ans Ende 

der RVK-Aufstellung in der ersten Etage gestellt 

werden, im Anschluss an den Bestand der Ag-

rarwissenschaft (Signatur ZB bis ZE). Natürlich 

war da kein Platz, dort standen Altsignaturen aus 

der Teilbibliothek Wirtschafts- und Sozialwissen-

schaften des Landbaus (Wisola), die noch auf ihre 

Umsignierung warteten.

Aber es war ja ein kleiner Raum neben dem Trep-

penhaus frei geworden, in dem vorher die Anglis-

tik-Zeitschriften untergebracht waren. Dorthin 

brachten wir den größten Teil dieser Bücher, die 

restlichen warten auf ihre neue Signatur ganz 

am Ende der RVK-Aufstellung. Nun konnten wir 

erstmals eine Firma mit hinzuziehen. Die Fir-

ma TransBWG brachte dann die 1500 lfm. RVK-

Zeitschriften von der ersten Etage in die zweite. 

Nach dem Säubern der Regale konnte die gleiche 

Firma den Monographien-Bestand zur Physik, 

Chemie und Biologie (Signaturen U, V und W) in 

die nun frei gewordenen Regale im ersten Ober-

geschoss bringen. 

Jetzt hatten wir im Erdgeschoss genügend freie 

Regale, um alle Gruppen von A bis  T auseinan-

der zu ziehen und dabei die Anglistik-Monogra-

phien bei H einzuordnen. Nach Säuberung aller 

Regale durch unsere Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter ging es los. Es wurden Zweier-Gruppen 

eingeteilt und alle packten mit an. Jeden Tag wur-

de gerückt, bis wir im September den gesamten 

Bestand mit den notwendigen Lücken für Zu-

wachs an der richtigen Stelle hatten.

Die ganze Rückaktion dauerte ca. 6 Wochen 

von morgens bis abends. Dabei wurden von uns 

selbst ca. 7 000 lfm. Regalbleche gesäubert und 

über 2 500 lfm. Bücher und Zeitschriften umge-

räumt. Die Firma Kleine säuberte ca. 1 550 lfm. 

Regalbleche und die Firma TransBWG räumte 

2 500 lfm. Bücher und Zeitschriften um. 

Für diese großartige, vor allem auch körperlich 

schwere Leistung danke ich allen Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeitern der Zweigbibliothek Cam-

pus Nord ganz herzlich. Wir sind nun sehr froh, 

unseren Nutzerinnen und Nutzern eine ordent-

lich sortierte Bibliothek präsentieren zu können 

und freuen uns auf die nächsten Herausforde-

rungen, die durch den Wegfall des Anbaus auf 

uns zukommen werden. π

DABEI 
KONNTEN 
WIR NUN 
ERSTMALS 
LÜCKEN FÜR 
ZUWACHS 
LASSEN.

UTA FREIBURGER
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3.7H U M B O L D T  L I E S T !
Ein Lesemarathon zum Gedenken an die 
Bücherverbrennungen vor 80 Jahren

V
or 80 Jahren, am 10. Mai 1933, 

war der Opernplatz gegen-

über der heutigen Humboldt-

Universität ein Schauplatz 

der Bücherverbrennungen.

Organisiert von der Deutschen 

Studentenschaft wurden Bücher von jüdischen 

und regimekritischen Autoren verbrannt, die 

zuvor mit Hilfe von »Schwarzen Listen« aus 

den Volksbüchereien und Leihbibliotheken 

aussortiert worden waren. 

Diese Taten demonstrierten Rassismus und 

Fanatismus, verletzten die Menschenwürde 

und das Recht der freien Meinungsäußerung 

und waren keineswegs harmlos. Die meisten 

betro¤enen Autorinnen und Autoren erhielten 

kurz darauf Arbeits- und Publikationsverbote, 

nicht wenige wurden inhaftiert, zum Tode ver-

urteilt, ausgebürgert oder ins Exil gezwungen 

und nahmen sich im Exil das Leben.

Daran erinnert die Humboldt-Universität je-

des Jahr am 10. Mai. Im Jahr 2013 wurde eine 

Gedenkwoche unter dem Motto »Verbranntes 

Wissen?« organisiert, in der durch Ausstellun-

gen, Vorträge, Lesungen und Podiumsdiskus-

sionen die Auseinandersetzung mit dem Ge-

schehen gefördert werden sollte. 

In einem Steuerungskreis für die Gedenkwo-

che wurden die Ideen der Universitätsange-

hörigen gesammelt. Naheliegend war es, die 

damals geschmähten Autorinnen und Autoren 

ins Zentrum zu rücken und ihre Werke wieder 

zu Gehör zu bringen. Die Idee zu einem Le-

semarathon wurde vom Präsidenten der Hum-

boldt-Universität, Jan-Hendrik Olbertz, beson-

ders unterstützt. Die Universitätsbibliothek, 

deren Buchbestand von den Aussortierungen 

1933 verschont geblieben war,  und insbeson-

dere das frei zugängliche Foyer des Jacob-und-

Wilhelm-Grimm-Zentrums schienen ein gut ge-

eigneter Ort dafür zu sein. 

Das Konzept wurde weiterentwickelt zu einem 

eintägigen Lesemarathon mit dem Namen 

»Humboldt liest«, an dem möglichst viele un-

terschiedliche Gruppen der Universitätsan-

gehörigen beteiligt sein sollten. Studierende, 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und Alumni 

der Humboldt-Universität wurden durch Auf-

rufe im Newsletter, auf Webseiten und durch 

direktes Ansprechen für die Teilnahme gewon-

nen. Die Auswahl eines Textes übernahmen 

die Lesenden selbst, wobei die Organisatorin-

nen eine Liste mit möglichen Autorinnen und 

Autoren und den Exemplaren in der Bibliothek 

bereit hielten. Von 9 bis 18:30 Uhr sollten die 

Lesungen ohne Pausen stattfinden und jeweils 

die Dauer von 15 Minuten nicht überschreiten. 

Die UB lud außerdem noch Dr.  Jürgen Ba-

bendreier aus Bremen zu einem Vortrag ein, 

der die Rolle der Bibliothekare bei den Bücher-

verbrennungen zum Thema hatte. Dieser fand 

im Auditorium des Jacob-und-Wilhelm-Grimm-

Zentrums im Anschluss an den Lesemarathon 

statt.

Einige prominente Alumni der Humboldt-

Universität sagten zu: Wolf Biermann, Hermann 

Kant und der Schriftsteller Falko Hennig. Der 

HU-Präsident Jan-Hendrik Olbertz, die Vize-

präsidenten Peter Frensch und Michael Kämper-

van den Boogaart waren mit von der Partie, 

Lehrende und Wissenschaftlerinnen und Wis-

senschaftler aus unterschiedlichen Fakultäten, 

Bibliotheksmitarbeiterinnen und -mitarbeiter, 

wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter und – nicht zuletzt – Studierende. Es 

wurde darauf verzichtet, die einzelnen Lesen-

den jeweils vorher anzukündigen, denn die 

Würdigung der Autorinnen und Autoren sollte 

im Mittelpunkt stehen. Die Lesenden übernah-

men es selbst, den Autor und das Werk, aus 

dem sie lesen würden, zu nennen. Manche, vor 

allem die Dozenten, gaben noch eine kleine 

Einführung zu Autor und Werk. Eine Leselis-

te lag auf den Sitzgelegenheiten im Foyer aus 

und war an einem Pfeiler in der Nähe des Lese-

Sofas ausgehängt. 

Natürlich bestand der Auftakt – nach der kur-

zen Begrüßung durch den Bibliotheksdirektor 

Herrn Degkwitz – mit Passagen von Egon Erwin 

Kisch, Karl Tschuppik und Joachim Ringelnatz 

in der ersten Dreiviertelstunde aus Lesungen 

vor einer sehr kleinen Runde. Die frühen Fo-

yer- und Bibliotheksbesucher schauten etwas 

verwundert auf das Sofa. Im weiteren Verlauf 

des Vormittags blieben mehr Besucher stehen, 

nahmen auf einem der Sitzwürfel Platz und 

studierten die Leselisten. Auf diesen waren von 

den 37 Lesenden 29 unterschiedliche Autoren 

ausgewählt worden mit 37 verschiedenen Tex-

ten. Am häufigsten erklangen Texte von Erich 

INES KOLBE
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Kästner und Kurt Tucholsky, mehrfach wurde 

auch aus den Werken Joachim Ringelnatz, Ber-

tolt Brechts, Mascha Kalékos und Anna Seghers 

vorgetragen. Ein Text von Tucholsky, der von 

dem »älteren, aber leicht beso¤enen Herrn«, 

der sich auf verschiedenen Parteiversamm-

lungen der Weimarer Republik umsieht, wur-

de gleich zweimal vorgetragen. Besonders 

die Studierenden beeindruckten mit ihren 

engagierten Lesungen. Sie trauten sich in die 

Ö¤entlichkeit und lasen Stücke, die sie beein-

druckt hatten, und nicht in erster Linie solche, 

die für die Zuhörer besonders unterhaltsam 

gewesen wären. Eine Studierende las aus Ein-

steins Relativitätstheorie, einem Text, den man 

eher selten bei einer Lesung vernimmt. Zwar 

stand manchem zuhörenden Nicht-Naturwis-

senschaftler ein Fragezeichen ins Gesicht ge-

schrieben, aber alleine der Akt, Einsteins Sätze 

zu Gehör zu bringen, ihm als verfolgtem Wis-

senschaftler Raum zu geben, das war sinnvoll 

und gut. Es fiel nicht immer leicht, sich auf 

die so unterschiedlichen Texte einzulassen, 

aber es ging um die Vielfalt dieser Stimmen 

in den Werken der verfolgten Autorinnen und 

Autoren, die in Deutschland verstummten und 

die doch so nötig gebraucht wurden. Die Pas-

sagen aus Erich Maria Remarques »Im Westen 

nichts Neues« stimmten ebenso nachdenklich 

wie Anna Seghers »Das 7. Kreuz« und Klaus 

Manns »Vulkan«. Der Schriftsteller und frü-

here Präsident des DDR-Schriftstellerverbands 

Hermann Kant trug am frühen Nachmittag 

aus Alfred Kerrs »Tagebuch eines Berliners« 

vor und es hatte sich schon eine große Runde 

von Zuhörern gebildet. Kurz vor Schluss des 

Leseereignisses war Wolf Biermann eingetrof-

fen und las aus »Mottke, der Dieb« von Sha-

lom Asch. Dieser begnadete Vorleser, der auch 

noch ein Stück sang, bekam wohl den größten 

Applaus des Lesemarathons. Doch sind auch 

alle anderen Lesenden für ihre Bereitschaft 

und ihr Engagement durch Händeklatschen 

gewürdigt worden, ob es nun wenige oder vie-

le Zuhörer waren. Die Lesenden erhielten als 

kleines Dankeschön noch eine Eintrittskarte zur 

Langen Nacht der Wissenschaften, die im dar-

auffolgenden Juni 2013 stattfand. Interessant zu 

beobachten war für die Organisatorinnen, dass 

das Selbst-Vorlesen das Interesse an den ande-

ren Lesenden und den von ihnen ausgesuchten 

Texten noch gesteigert hat. Viele Lesende ka-

men ein wenig früher und blieben nach ihrem 

eigenen Vortrag noch bei den Zuhörern, um 

den anderen zu lauschen. Wir denken, dass 

die Beteiligung am Lesemarathon mit einem 

selbst ausgewählten Text von einem selbst aus-

gesuchten Autoren die Beschäftigung mit dem 

Thema der Bücherverbrennung sehr persön-

lich macht. Das spürte man bei den Lesungen 

und hat manche Zuhörer sogar für mehrere 

Stunden auf den Sitzwürfeln oder an einem 

der Tische der angrenzenden Cafeteria verwei-

len lassen, um den Vortragenden zuzuhören. π
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NEUJAHRSEMPFANG 2013

Am Nachmittag des 23. Januar fand im neuen 

Lesesaal der Zweigbibliothek Rechtswissen-

schaft der alljährliche Neujahrsempfang für 

alle UB-Mitarbeiter sowie Ehemalige statt. Auf 

diese Weise konnte Frau Groitl und ihr Bib-

liotheksteam die Ergebnisse des umgebauten 

Bereiches vor Ort präsentieren. Sekt, Pfann-

kuchen und leckere Schmalzstullen rundeten 

diesen gemütlichen Neujahrsempfang kulina-

risch ab. π
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NEUE ABHOLAUTOMATEN IM GRIMM-
ZENTRUM

Seit Februar bekommen die Nutzerinnen und 

Nutzer im Grimm-Zentrum ihre bestellten und 

vorgemerkten Medien von Jacob und Wilhelm 

ausgehändigt – den beiden Abholautomaten im 

Erdgeschoss der Bibliothek. Später sollen dort 

auch bestellte Fernleihen bereitgestellt wer-

den. Die Automaten funktionieren recht stabil 

und erfüllen ihre Aufgaben: den Zugang zu 

den Vor-Ort-Medien von den Ö¤nungszeiten 

der Theken unabhängig zu machen, zu ver-

hindern, dass unberechtigte Nutzer Medien 

»entführen« und den Nutzerinnen und Nut-

zern die Abholung aller Medien an einem Ort, 

schon verbucht und gegebenenfalls entsichert, 

zu ermöglichen. 

Vor der Zweigbibliothek Campus Nord wurde 

ebenfalls im Februar der Automat CANO in 

Betrieb genommen mit dem großen Vorteil, 

an diesem Standort völlig unabhängig von den 

Ö¤nungszeiten zugänglich zu sein. π

UB-MITARBEITERVERSAMMLUNG

Am 20. Februar waren alle Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeiter der UB zur alljährlichen 

Mitarbeiterversammlung ins Auditorium des 

Grimm-Zentrums mit folgenden Themen ein-

geladen:

• Rückblick 2012

• Projekt RFID

• Neues in PRIMUS

• Berufsausbildung AZUBIS Medien- und 

Informationsdienste

• Umbau der Website der UB

• Ausblick 2013
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12. INETBIB-TAGUNG IN BERLIN

Vom 4. bis 6. März fand an der Humboldt-Uni-

versität zu Berlin in Kooperation mit dem Com-

puter- und Medienservice, dem Institut für Bib-

liotheks- und Informationswissenschaft und der 

Universitätsbibliothek Dortmund die 12. InetBib-

Tagung (http://www.inetbib.de/) zu dem The-

ma »Digitale Bildungskluft und Smartphone-

Generation – aktuelle Herausforderungen an 

bibliothekarische Services« statt. 

Im Zentrum stand die Frage, was Nutzerinnen 

und Nutzer von wissenschaftlichen Bibliothe-

ken heutzutage erwarten. 460 Bibliotheks-

wissenschaftlerinnen und -wissenschaftler, 

Bibliothekarinnen und Bibliothekare, Infor-

matikerinnen und Informatiker sowie Infor-

mationswissenschaftlerinnen und Informati-

onswissenschaftler diskutierten gemeinsam 

über die Herausforderungen und Chancen der 

aktuellen Entwicklungen in der Informations-

technologie für Bibliotheken. Dank engagier-

ter Rednerinnen und Redner erstreckte sich 

das Programm von Open Access, Erschließung 

virtueller Fachbibliotheken über die Folgen 

neuer Medien auf wissenschaftliches Arbeiten, 

und urheberrechtlichen Problemen bis hin zur 

Nutzer- und Usability-Forschung. Abgerundet 

wurde das Programm durch die Beiträge der 

Firmen; sei es durch ihre Stände, Vorträge oder 

Sponsoring des leiblichen Wohls. 

Parallel konnten die Tagungsbesucherinnen 

und Tagesbesucher an Führungen durch ver-

schiedene Berliner Bibliotheken teilnehmen. π

CULTURESHUTDOWN 
IM GRIMM-ZENTRUM 

Wenige Monate bevor das Nationalmuseum in 

Sarajewo seinen 125. Geburtstag feiern konnte, 

musste es aus finanziellen Gründen schließen. 

Auch andere Kultureinrichtungen in Bosnien-

Herzegowina sind in ihrer Existenz bedroht. 

Unter der Internetadresse http://www.cultu-

reshutdown.net/ wurde deshalb am 4. März 

eine weltweite Unterstützungsaktion durchge-

führt: 225 Institutionen »schlossen« den Zu-

gang zu einem ihrer Kulturschätze mit gelb-

schwarzem Flatterband und luden Fotos davon 

auf die genannte Webseite. 

Auch die UB nahm an dieser Aktion teil: im 

Foyer des Grimm-Zentrums wurde ein Teil der 

Bullet Holes von Arun Kuplas abgesperrt, ein 

Plakat erklärte die »Sperrung«. π
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TAGUNG „DIGITALE LANGZEITARCHI-
VIERUNG AN HOCHSCHULEN“

Am 29. und 30. April begrüßte Herr Degkwitz

im Auditorium des Grimm-Zentrums zirka 

150 Teilnehmer zu einer Tagung zum Thema 

»Digitale Langzeitarchivierung an Hochschu-

len«, gemeinsam veranstaltet mit der Firma 

Exlibris. Die Tagungsteilnehmer wurden hier 

über neue Projekte zum Forschungsdatenma-

nagement informiert sowie über erste Erfah-

rungen mit dem neuen digital preservation 

system ROSETTA der Firma Exlibris. π

»UNTER DEN FÜSSEN – VOM GESTEIN 
ZUM BODEN« – FOTOAUSSTELLUNG 
IN DER ZWB NATURWISSENSCHAFTEN

Von Mai bis Anfang Juni war in der Zweigbib-

liothek Naturwissenschaften im Erwin-Schrö-

dinger-Zentrum eine Fotoausstellung mit dem 

Titel »Unter den Füßen – vom Gestein zum Bo-

den« zu sehen. Die Ausstellung stellte anhand 

von Bodenfotografien der Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter des Geographischen Instituts 

verschiedene Aspekte des Geoökofaktors Bo-

den vor. π
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NEUE AUSGABE 
DER SCHRIFTENREIHE DER UB

Unter dem Titel »Auf dem Weg zur digitalen 

Bibliothek« erschien im Juni die Nummer 

66 der Schriftenreihe der UB mit folgenden 

Schwerpunkten:

• E-Ressourcen

• Digitaler Service

• Digitale Präsenz

• Digitale Werkzeuge

• Virtuelle Fachbibliotheken

DIE KLÜGSTE NACHT DES JAHRES

Die Lange Nacht der Wissenschaften am 8. Juni 

fand mit einem vielfältigen Programm wie ge-

wohnt an zwei UB-Standorten statt, im Grimm-

Zentrum und im Erwin-Schrödinger-Zentrum.

Im Grimm-Zentrum präsentierten sich im Fo-

yer sieben HU-Institute mit Ausstellungen, 

Info-Ständen, Mitmach-Aktionen und einem 

Vortrag. Zudem gab es  stündliche Führungen  

durch die Bibliothek. In der Zweigbibliothek 

Naturwissenschaften im Erwin-Schrödinger-

Zentrum konnten die Besucher bei den Füh-

rungen und Vorträgen die Transportroboter 

Hase und Igel sowie RFID-Technik bestaunen, 

die Kinder konnten ein Bilderbuchkino besu-

chen und beim Papierfliegerwettbewerb wie-

der alles geben. π
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BETRIEBSAUSFLUG 

Am 24. September fand der Betriebsausf lug 

für die UB-Mitarbeiterinnen und -Mitarbeiter 

statt. Ziel war die Zitadelle Spandau, eine der 

bedeutendsten und besterhaltenen Renais-

sancefestungen Europas. Ca. 100 Kolleginnen 

und Kollegen spazierten zuerst zur Insel Eis-

werder, um von dort den wunderbaren Blick 

auf die Festungsanlage zu genießen. Leider 

gelang das nicht allen so gut, da das Wetter an 

diesem Tag mit durchgängigem Sprühregen 

nicht zum langen Verweilen verführte. Im An-

schluss fanden verschiedene Führungen durch 

die Zitadelle bzw. zu den dort lebenden Fleder-

mäusen statt. Zum gemeinsamen Mittagessen 

und Aufwärmen trafen sich danach alle in der 

Zitadellen-Schänke in den Gewölberäumen 

des Kommandantenhauses bei rustikaler Kü-

che und in gemütlicher Atmosphäre wieder. 

Die am Nachmittag geplanten Floßfahrten fie-

len dann leider buchstäblich ins Wasser. π

BÜCHERSPENDE FÜR DIE 
KLEINEN ELBSPATZEN

Ende September verließ eine ungewöhnliche 

Sendung die Zweigbibliothek Naturwissen-

schaften: eine große Kiste voller Kinderbücher 

(und Gummibärchen) hat sich auf den Weg 

Richtung Elster (Elbe) gemacht. 

Wie kam es dazu? 

Während hier in Berlin die Lange Nacht der Wis-

senschaften stattfand, haben ja im Juni viele Orte 

mit dem (Jahrhundert-)Hochwasser gekämpft. 

Und so lag der Gedanke nahe, die Spendengel-

der aus dem Kuchenbasar zur Langen Nacht der 

Wissenschaften dieses Jahr nicht für Restau-

rierung eigener Bücher, sondern für eine vom 

Hochwasser betro¤ene Einrichtung zu verwen-

den. Unsere Suche brachte uns schließlich zu 

der Kita Kleine Elbspatzen in Elster (Elbe), die 

komplett gef lutet wurde. Der Großteil des Spiel-

zeuges überstand das Hochwasser, weil natür-

lich alles hochgeräumt worden war, aber unter 

anderem ein großer Karton mit Büchern war 

abgestürzt und unbrauchbar geworden. π

DIGITALISIERUNGSPROJEKT IM 
SSG VOLKS- UND VÖLKERKUNDE 
GESTARTET

Im Sondersammelgebiet Volks- und Völker-

kunde der Universitätsbibliothek der HU Ber-

lin begann im August das DFG-geförderte 

Zeitschriftendigitalisierungsprojekt. Bis Au-

gust 2015 sollen mit Unterstützung der Deut-

schen Forschungsgemeinschaft sechs ethno-

logische Zeitschriften, die einen Zeitraum von 

150 Jahren abdecken, von der UB online frei 

zur Verfügung gestellt werden. π
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WILNA – WILNO – VILNIUS. 
AUSSTELLUNG IM GRIMM-ZENTRUM 

Diese ähnlich klingenden unterschiedlichen 

Bezeichnungen von Vilnius, der heutigen 

Hauptstadt von Litauen, spiegeln die Geschich-

te ihrer Bewohner wider. Vilnius war vor dem 

Zweiten Weltkrieg eines der wichtigsten jüdi-

schen Zentren, dort hatte sich ein Zentrum 

rabbinischer Gelehrsamkeit entwickelt mit ei-

nem lebendigen geistig-kulturellen Leben der 

jüdischen Gemeinde. Dieses zeigte sich auch 

durch die Produktion von Wilnaer Verlagen, 

die unter anderem viele deutschsprachige Wer-

ke ins Jiddische übersetzen und drucken lie-

ßen. Aus diesen Büchern wurde vom 28. Okto-

ber bis zum 17. November im Grimm-Zentrum 

eine Auswahl nebst Erläuterungen zu den Wil-

naer Verlagen und den Übersetzern der ausge-

wählten Werke gezeigt. π

ERWEITERUNG DER 
HU-HOMEZONE UND DER 
WOCHENENDÖFFNUNGSZEITEN 
IM GRIMM-ZENTRUM 

Ab Oktober 2013 hat die UB im Grimm-Zent-

rum die Arbeitsplatzkapazitäten für HU-An-

gehörige vergrößert. Die sogenannte »HU-

Homezone«, in der die Arbeits- und Leseplätze 

von 8 bis 19 Uhr Studierenden sowie Mitarbei-

terinnen und Mitarbeitern der HU vorbehalten 

sind, wurde zusätzlich auf die 1. und die 5. Eta-

ge ausgeweitet. Nicht-HU-Angehörige können 

in dieser Zeit die Arbeitsplätze im Erdgeschoss 

und der 7. Etage benutzen. Nach 19 Uhr stehen 

alle Arbeitsplätze im Grimm-Zentrum allen 

Nutzerinnen und Nutzern uneingeschränkt 

zur Verfügung.

Darüber hinaus erweiterte die Universitätsbi-

bliothek ab Oktober 2013 ihre Ö¤nungszeiten 

um acht Stunden: Statt von 10 bis 18 Uhr ist das 

Grimm-Zentrum an Wochenenden nun von 10 

bis 22 Uhr geö¤net. π
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RELAUNCH UB-WEBSITE 

Die Website der UB – die ca. 100 000 Aufrufe 

pro Monat verzeichnet – ging Anfang Dezem-

ber in einer überarbeiteten Version online. Wir 

ho¤en, dass mit diesem ansprechenden De-

sign und neuer Struktur unsere Nutzerinnen 

und Nutzer sich noch besser auf unserer Seite 

zurechtfinden und unsere Inhalte zielgerichtet 

vermittelt werden. π

UB-IMPULSE ZU 
»EBOOKS ON DEMAND«

Am 2.12. konnten sich interessierte  Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter der UB im Rahmen 

der internen Veranstaltungsreihe UBimPulse 

zum Thema Digitalisierung informieren. 

Frau Peschke, Herr Fromm und Herr Voß stellten 

das Projekt EBooks on Demand (EOD) vor, bei 

dem es vorrangig um die Digitalisierung von 

Altbeständen auf Bestellung geht. 

Präsentiert wurde der neue Workflow mit der 

Goobi-Software innerhalb der Abteilung His-

torische Sammlungen, die Aufgaben der UB 

in diesem EU-Projekt sowie die neue Website 

digi-alt.ub.hu-berlin.de, auf der die UB die be-

reits digitalisierten Altbestände präsentiert. π
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GRIMM-ZENTRUM ERHÄLT 
ACCESS CITY AWARD 
 

Die Stadt Berlin hat im Dezember 2012 den 

höchsten europäischen Preis für Barrierefrei-

heit erhalten: den Access City Award 2013. 

Der »Runde Tisch Barrierefreie Stadt« hat bis-

her drei Orte in Berlin ausgewählt, denen eine 

Plakette zum Access City Award verliehen wird. 

Dies sind der Berliner Hauptbahnhof, das Otto 

Bock Science Center und das Jacob-und-Wil-

helm-Grimm-Zentrum. 

Am 4. Dezember fand im Foyer des Grimm-

Zentrums die Preisübergabe durch den Staats-

sekretär für Bauen und Wohnen Ephraim Gothe 

statt, in Anwesenheit von Universitätspräsident 

Jan Hendrik Olbertz und dem Direktor der UB, 

Andreas Degkwitz. Die Plakette ist nun neben 

den anderen Architektur-Preisen in der Glasvi-

trine im Foyer ausgestellt. π

AUSSTELLUNG 
»SPEAKING IMAGES – SPEAKING OF 
IMAGES« IM GRIMM-ZENTRUM

Vom 5. Dezember 2013 bis zum 5. Februar 

2014 stellte sich das HU-Exzellenzcluster Bild 

Wissen Gestaltung mit einer ethnographi-

schen Ausstellung zum Bildgebrauch im Foyer 

des Grimm-Zentrums vor. 

Der Ausstellung »Speaking Images – Speaking 

of Images« gingen Interviews mit Wissen-

schaftlerinnen und Wissenschaftlern aus dem 

Cluster voraus, in denen über ihre Beziehung 

zu Bildern diskutiert wurde. Dreizehn Wissen-

schaftlerinnen und Wissenschaftler aus ganz 

unterschiedlichen Disziplinen wie Biologie, 

Architektur, Informatik und Theaterwissen-

schaften wählten drei Bilder aus ihrer Arbeit 

aus und stellten diese in der Ausstellung vor. 

Die Arbeitsweisen des Exzellenzclusters wur-

den wie in einem Schaufenster mit neuartigen 

Ausstellungselementen dargestellt, die dazu 

einluden, über die Bedeutung und Verwen-

dung von Bildern nachzudenken. π
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